
B eiträge
zur Geschichte der N aturw issenschaften. XX.

Einige Biographien nach dl B aihaqi.
Von Ei lha rd  Wiedemann.

Einleitung.
In dem vorigen Jahrgang (Bd. 41, S. 208) der Sitzungs­

berichte habe ich mit einigen Worten auf das Werk eines ge­
wissen al Baihaqi hingewiesen, das eine große Anzahl von Bio­
graphien muslimischer Gelehrten, vor allem von Philosophen, 
Mathematikern, Physikern, Astronomen und Ärzten, enthält.

Das Werk heißt Tarich Hukamä al Islam, Geschichte der 
Gelehrten des Islam, und sein Verfasser heißt vollständig Zahir 
al B in ÄbiCl Hasan ■Ali Ben Abi'l Qcisim Zaid al Baihaqi1). 
Das Werk gibt eine Ergänzung zu dem Siwän al Hikma (Be­
hälter der Weisheit) von Muhammad ben al Bahr am al Sigaxi 
al Segestäni, der um 875 d. H. (985/986 n. Chr.) lebte. Nach 
den Angaben von Ahl wardt ,  die dieser aus dem Werk selbst 
geschöpft hat, ist al Baihaqi ca. 500 (1106) geboren und 570 
(1174) gestorben. Von ihm selbst in dem Tdrich genannte Werke 
führt A h l w a r d t  auf2).

Der eigentliche biographische Teil ist meist kurz, bietet 
aber doch mancherlei Ergänzungen zu den sonst vorhandenen 
Berichten; dagegen sind bei jedem Gelehrten zahlreiche von ihm

*) Vgl. B rock elm an n , Literaturgesch. Bd. 1, S. 324. Es gibt 
übrigens eine ganze Reihe von Gelehrten mit dem Beinamen a l  B a ih a q i. 
B a ih a q  ist ein Ort in der Nähe von N is a b ü r .

l) Herr Dr. Süßheim  in München teilt mir mit: * A l i  ben  Z a id  a l  
B a ih a q i  ist 499 d. H. (1105/06) geboren und 565 d. II. (1169/70) gestorben. 
Seine Biographie und den 68 Büchertitel umfassenden vollständigen 
Katalog seiner Werke werde ich in einer Abhandlung ndic arabische Lite­
ratur Uber die muhamedanische Adelsgenealogie“ bringen.



wirklich herrührende oder ihm zugeschriebene Aussprüche mit­
geteilt. Ebenso werden z. B. in der Heiligengeschichte Tedkirct 
al Evlijd des Ferid al Din 'Atfär nach den Lebensgeschichten 
Aussprüche angeführt.

Von dem biographischen Werke von al Baihaqi ist eine 
Handschrift in Berlin vorhanden (Pm. 737, A hl w ar dt Katalog 
Nr. 10052). Einen Teil der Biographien zum Teil in stark 
gekürzter Gestalt enthält die Leydener Handschrift (Nr. 133; 
vgl. Katalog Bd. 2, S. 292).

Das in Betracht kommende Stück dieser Leydener Hand­
schrift trägt den Titel: „Dies ist ein Zusatz zu dem Werk 
„Auserlesenes aus dem Behälter der Weisheit {Muntachab Siwän 
al Hikma)“ und ist von al Gadanfar (vgl. zu ihm E. Sachau,  
Chronologie XV), der im 7. Jahrh. d. H. (d. h. dem 12. n. Chr.) 
lebte, zusammengestellt. Der Traktat zerfällt in drei Stücke, 
das e r s t e  enthält Auszüge aus dem Werk Siivän al Hikma 
selbst, das zwei t e  Auszüge aus dem Supplement (Tatimma) des 
Siwän al Hikma von der Schrift Zahir al Din Abi’l Hasan b. 
Abi’l Qäsim al Baihaqi. Das d r i t t e  Stück gibt Auszüge aus 
der Dissertation, die dem Werk Supplement des Siwän al Hikma 
angehängt ist {al Risdla al mulhaqa bi Kitdb Tatimma Siwän 
al Hikma). — Das erste Stück enthält nur 10 Gelehrte, darunter 
Guläm, Zuhai (Diener des Saturn), es schließt mit der Be­
sprechung des Abu Sulaimdn al Muqaddasi, eines der Ichwdn 
al Safd , das zweite mit derjenigen von Zain al Din Ismciil b. 
al Hasan al Gurcjdni; von ihm heißt es, „er verwaltete den 
Schatz des Chwdrizm Schah*) und anderes als dieses. Ich 
sah ihn in Sarachs (einer Stadt in der Mitte zwischen Nisäbür 
und Memv) im Jahre 531 (1136/37). Er hatte damals das 
höchste Alter erreicht. Mit seiner Besprechung schließt das 
Werk (sc. von al Baihaqi)* 2).'1 — Der letzte im dritten Stück 
behandelte Gelehrte ist al Suhraicardi. Unter anderen wird 
im dritten Stück auch AbiCl Salt Umqjja alM isri (1067/68—1134)

*) Unter den Chivärizm Schah versteht man bis zum Mongolensturm 
1220 den jeweiligen Herrn Chwärizm (Chiwa), mag er nun ein mehr oder 
minder selbständiger Fürst oder lediglich Statthalter sein.

2) In der Tat schließt auch die Berliner Handschrift das Werk von 
al Baihaqi mit diesem Mann; er wird dort noch als Arzt (Tabib) be­
zeichnet.



(der Ägypter, wohl weil er eine Zeitlang dort lebte; vgl. E. W. 
Beiträge XIV, S. 59) erwähnt und bemerkt, daß er ein Zeit­
genosse von al Chajjämi und dem Verfasser der „cd Risala al 
mulhaqau war. Dies zeigt, daß der letztere Gelehrte auch ein 
Zeitgenosse von cd Baihaqi gewesen sein muß, da dieser al 
Chajjämi persönlich kannte, und daß die Angaben, die uns beide 
über cd Chajjämi überliefern, von einem Zeitgenossen stammen. 
Al (tadanfar hatte übrigens schon 'Omar al Chajjämi nach cd 
Ilaihufii selbst besprochen. — Die nach der „angehängten Disser­
tation“ mitgeteilten Verse von 'Omar al Chajjämi sind übrigens 
dieselben, die sich bei al Schahraxüri finden (s. w. u.).

Baihaqi behandelt nur muslimische Gelehrte, nicht auch 
solche aus dem Altertum, und zwar ganz überwiegend, eine Aus­
nahme macht Ihn al Haitam, solche aus dem Osten, wie sich 
aus der Angabe des Heimatsortes Nisäbüri, Räxi, Buchäri, Sämi) 
Tibrixi, lläqi, Baydädi, Dfahäni, Marwaxi (aus Merw), Gaxnawi 
(aus Gazna), Charaqi (bei Merw), Chwarixmi, Berüni, Baihaqi, 
Bcdchi, Lükari u. s. w. ergibt.

Sehr zahlreich sind, wie erwähnt, die Ärzte und Natur­
forscher, die von Baihaqi behandelt sind; ich behalte mir vor, 
später eine Liste der einzelnen Namen zu geben.

Auf das ausgiebigste ist Baihaqis Werk von Scherns al 
Din Muh. bcn Mahmud cd Schahraxüri al Ischräqi1) benutzt, 
der nach Sachau (Chronologie S. 41) zwischen 586 (1190/91) 
und 611 (1214/15) seiue Werke schrieb und wahrscheinlich in 
Mesopotamien oder Syrien lebte. [Ahlwardt  verlegte sein Leben 
zwischen 600 (1203) und 780 (1378)]. Das betreffende Werk 
heißt Unterhaltung der Geister und Gärten der Ergötzuug über 
die Geschichten der alten und neuen Gelehrten2). Von diesem 
Werk sind in Berlin zwei Handschriften vorhanden (Mo. 217, 
A h l wa r d t  Nr. 10055 und Lbg. 430, A h l wa r d t  Nr. 10056),

9 Vgl. B rock elm an n  Bd. 1, S. 468. Dort sind auch seine Werke 
aufgeführt. 1. Das unsrige. 2. Die göttlichen Rätsel und Sprüche über 
die abstrakten Lichter der unsichtbaren Welt. 3. Der Baum der Meta­
physik Uber die mit sicheren göttlichen Beweisen versehenen Wissen­
schaften; es behandelt Logik, Ethik, Physik und Metaphysik; in der Physik 
Bind, wie aus A h lw a rd t Kat. Nr. 5063 hervorgeht, auch die Mineralien, 
Pflanzen und Tiere behandelt.

2) Nach B ro ck elm a n n  Bd. 1, S. 468. über die Geschichte der 
Philosophen von Adam bis G alen .



eine andere Handschrift ist in Leyden (Kodex 64, Katalog Bd. 3,
S. 343)1). Die alten, d. h. die vorislamischen Gelehrten, inter­
essieren uns hier nicht. Die Ausführungen über sie sind übrigens 
nicht dem oben erwähnten Werke Siivän cd H ihna  entnommen, 
wie Herr Dr. Cowley.bei  der Vergleichung einiger Artikel in 
der Oxforder Handschrift nach weisen konnte; die Handschrift 
entspricht auch nicht unserem Baihaqitext, da sie auch die 
griechischen Gelehrten enthält.

In dem Leydener Katalog (Bd. III, S. 345) ist das Werk 
von al Schahraziiri eingehend besprochen und seine Beziehungen 
zu demjenigen von Abü’l Wafä Mubaschschir Ihn  Fälilc al Quid 
behandelt. Dieser Mubaschschir2) hat für uns ein besonderes 
Interesse, da er der einzige bekannte Schüler von Ihn al 
Haitam  ist.

Das Werk von al Schahrazüri enthält unter den neueren 
Gelehrten (d. h. islamischen) zunächst nicht alle von Baihaqi 
besprochenen Männer. Während letzterer 111 Gelehrte (die 
Ichwdn al Safä sind als e iner  gerechnet) nennt, bespricht 
ersterer überhaupt nur 78, von denen fast dreiviertel auch von 
al Baihaqi behandelt sind. Den Rest hat er selbst beigefügt. 
Die Angaben von al Baihaqi sind manchmal in gekürzter Form 
übernommen, oft aber auch wesentlich erweitert, so bei 'Omar 
al Chajjänti durch Hinzufügung von Versen. Einen Vergleich 
zwischen beiden Autoren gestatten die beiden unten erwähnten 
Angaben über cd Berüni bei Sachau.

Soweit ich finden konnte, sind al Baihaqi und cd Schahrazüri 
noch wenig benutzt wTorden.

Das auf cd Battäni bezügliche Stück hat E. Nal l ino (al 
Bcdtäni Bd. I, S. X—XI) mit der Übersetzung veröffentlicht 
und dabei einen Irrtum von al Baihaqi, der den Großvater von 
al Battäni, nämlich Sinän , mit Sinän Ibn Täbit Ibn Qurra 
verwechselt, berichtigt (s. auch unter Nr. 4).

J) Die in Leyden vorhandene Handschrift (Katalog Bd. III, S. 343) 
enthält nur die alten Philosophen; nach dem allgemeinen Titel folgt „Ge­
schichte der alten Weisen und der [göttlich] verehrten Philosophen und 
über anderes, dessen man bedarf.“ Der A h lw ard tseh e  Katalog führt 
eine Reihe der betreffenden Gelehrten auf.

2) Das Werk von Mubaschschir ist in Leyden (Nr. 515 Katalog Bd. 3, 
S. 342) vorhanden; es behandelt nur die alten Gelehrten.



Die auf al Berüni bezüglichen Texte hat E. Sa c ha u  
(Chronologie S. LH und LIII) publiziert, aber nicht übersetzt, 
sondern nur ausgiebig benutzt.

E. Sachau  (a. a. 0. S XXXIIff.) bespricht dann noch im 
Anschluß an al Baihaqi ganz kurz die mit al Berüni in Be­
ziehung getretenen Gelehrten:

Abu’l Chair al Humin ben Btibä ben Suwär hen Bindm 
al Bajdädi al Chamrnär, dann Abu Salti 'h ä  hen JaJ/jä al Masilji, 
ferner Abu Na r Man:ür ben 'A ll ben cIräq und Abu eAbd Allah 
al Ilusain ben Ibrahim al Tabart al Nätili.

Die Angaben über 'Omar al Chajjämi bei al Schahraxün 
hat V. Schukowski  in der leider nur russisch veröffentlichten 
Festschrift für V. Rosen „Mumffarijau (Petersburg 1897, S.325) 
veröffentlicht; eine gekürzte Übersetzung von dieser Arbeit hat 
M. E. D. Ross (J. Roy. Asiat. Soc, 1898. S. 349) gegeben. 
In dem persischen Firdaus al Tawdrich findet sich ein Zitat 
von A bul Hasan al Baihaqi, . das E. D. R o s s  in der Ein­
leitung zu seiner Ausgabe (1900) von den Kubdijät von Fitzgerald 
benutzt hat Die sämtlichen Stellen hat A. Chr i s t ensen 
(Recherches sur les Rubäijät d’Omar al Chajjämi) besprochen.

Herr Prof. Jacob und ich wollen später das ganze auf al 
Chajjämi bezügliche Material publizieren.

Aus der Leydener Handschrift Nr. 133 hat M. de Goeje 
(Arch. neerl. (2) B. 6, S. 668) einen Ausspruch von Ihn al 
Hai tarn mitgeteilt, der sich auch bei al Baihaqi findet; aus der­
selben Handschrift hat de Goeje die Stelle über al Xasaici 
(Kat. Leyden Bd. 3, S. 89, Anm. 1) publiziert. Über von mir 
selbst publizierte Biographien s. w. u. —

Im folgenden gebe ich die Übersetzung der Biographien 
einer Reihe von uns speziell interessierenden Männern. Die ihnen 
zugeschriebenen Aussprüche werden von mir nur in vereinzelten 
Fällen mitgeteilt.

Die vor den Namen stehenden Nummern beziehen sich auf 
die Reihenfolge bei al Baihaqi. Der Kürze wegen ist ferner 
Baihaqi mit „B“, Schahraxün mit rSchu, die Leydener Hand­
schrift mit Ood. 133 bezeichnet. Sut. bedeutet die Mathematiker 
und Astronomen der Araber, W. Wüsten feid Geschichte der 
Arzte u. s. w.



Überse t zung.
1. Hunain ben Ishäq, der Übersetzer (¡Sch. 1, Sut. Nr. 44, S. 21). Er 

war der erste, der die griechische Sprache interpretierte und ins Syrische 
und Arabische übersetzte. Man fand in diesen Zeiten nach Alexander 
keinen, der des Arabischen und Griechischen kundiger gewesen wäre 
als er.

Hunain lebte zur Zeit von al Mamün und al Miitasim. Er war 
ein Bagdader von Geburt; er wuchs in Syrien auf und studierte dort. Er 
betrat einst eine christliche Kirche und verehrte entsprechend den religiösen 
Vorschriften Jesus, über dem Heil sei. Da sah er eines Tages in der 
Kirche ein Bild Jesu, und es wurde in ihr herumgetragen. Da sagte er: 
Diese Ketzerei erlaubt nicht die Religion und der Verstand, und wie sollte 
sie erlauben das Aufstellen von Bildern an den Orten, an denen man 
Allah, erhaben ist er, verehrt, ihn, welcher frei ist von dem Bild und der 
Gestalt. Der Katholikos (Gatliq'), d. h. der Patriarch, sperrte ihn eine Zeit­
lang in seinem Hause ein. Er schrieb während seiner Gefangenschaft die 
ihm zugeschriebenen Fragen über die Medizin und erklärte die Werke des 
A r is to te le s  und P la to . Dann entschuldigten sich die Priester; er 
nahm aber ihre Entschuldigung nicht an, kehrte nicht in die Kirche zurück 
und befaßte sich mit der Verbreitung der Wissenschaften.

Er sagt: Wer unterläßt das Essen auf den Rausch und den Genuß 
in dem Bad und die Einführung von Speise auf Speise, der kann den Arzt 
fürwahr entbehren. — Man braucht sich nicht über den Tod der Tiere zu 
wundern; ihr Essen und Trinken ist die Ursache dafür, daß sie zugrunde 
gehen.

3. Hubaisch1) der Arzt (Sch. 3, W. 72). Hubaisch gehörte zu den 
alten Ärzten und Geometern. Er hat zahlreiche Schriften über die Medizin 
geschrieben und hatte Erfolg in der ärztlichen Behandlung.

4. Täbit b. Qurra al Harräni (Sch. 4, Sut. Nr. 66, S. 34) war ein 
vollkommener Gelehrter auf den Gebieten der Philosophie; er gehörte zu 
den Sabiern. Er war der Großvater von Muh. b. Gäbir b. Sinän2); er war 
ein beobachtender Astronom. Al Mu'tadid (892—902) erwies ihm hohe 
Ehren; so wandelte Mutadid mit ihm im Garten und legte dabei seine 
Hand auf die von Täbit. Dabei sagte Mu'tadid: Oh Täbit, ich habe ge­
irrt, als ich meine Hand auf die Deinige legte und etwas übersehen, denn 
die Wissenschaft ist [an sich] erhaben und wird nicht [durch einen Menschen] 
erhaben gemacht“. Und doch war das die höchste Ehrung an seinem Hof3).

2) Sch. hat mit demselben Text: Hunain der Arzt; zu den Ver­
wechselungen zwischen den beiden Männern vgl. W ü sten fe ld  a. a. 0.

2) Hier liegt eine Verwechselung vor; dieser Mann ist al Battânî, 
der in dem ihm zugehörigen Artikel unrichtig als Muh. b. Gäbir b. Sinän 
b. Täbit b. Qurra bezeichnet wird. Der Enkel hieß Abu Ishäq Ibrâhîm 
b. Sinän b. Täbit b. Qurra»

3) Dieselbe Erzählung findet sich mit Ausschmückungen bei Ibn Abi 
Usaibi'a und al Schahrazuri. Bei ersterem und bei Ibn al Qiftl finden



Er hat ein Werk geschaffen Kitdb dl Dachira (Werk des Schatzes); 
cs ist ein kostbares Werk1).

f). Muh. b. ZaJcarijä dl Bazi (Sch. 5, W. Nr. 08, Sut. Nr. 03, S. 47) 
vgl. Archiv für Geschichte der Naturwissenschaften und Technik Bd. 3.1011.

7. Jshdq b. Sulaimän sagt u. a.: Ich wundere mich, wie einer, der 
im Essen von Weißbrot und einjährigem Fleisch mäßig ist und sich vor 
stinkender Luft und schlechtem Wasser hütet, krank werden soll.

8. Abu’l Hasan al Bastdmi (Bastdm liegt in der Provinz Qümis west­
lich von Nisdbür). Das Essen über den Hunger hinaus ist eine Krankheit, 
und das Trinken über den Durst hinaus ist wertlos. Ferner: Ruhe des 
Körpers beruht auf wenig Nahrung, Ruhe des Geistes auf wenig Rede 
und Ruhe des Verstandes auf wenig Sorge. — Ferner: Meide dreierlei 
und tue viererlei, dann bedarfst Du nicht des Arztes. Meide Staub, Ge­
stank und Rauch und benutze Zuckerwerk, Fett, warme Bäder und Wohl- 
gerüche in mäßigem Grade. Endlich sagt er: Die Sorge des Verstandes 
ist eine Krankheit, für die es kein Heilmittel gibt.

10. Abu Bikäz al Nisäbüri war geschickt und gelehrt in den Teilen 
der Philosophie. Er schrieb ein Werk mit Namen al mubtaga wa’l mun- 
td h a  (das viel begehrte und zu Ende gebrachte), in ihm finden sich viele 
nützliche Winke. Er sagt: Die Christen haben Teufel, die sie dazu ver­
anlassen, nach Schweinefleisch zu langen, und die Muslime haben Teufel, 
die zum Trinken des Weines und zum Essen des trockenen Käses (Gubn)} 
getrockneter Fleischstücke (Qadid) und von Kämach (Obsonium, eine Art 
Zuckerwerk) veranlassen.

11. Abu’l Hasan ben Tekin2) aus Bagdad, der Blinde. Er führte die 
Wissenschaft an ihrem Zügel; er selbst war blind, und ihn geleitete ein 
Schüler zu den Wohnungen der Kranken. Abu’l Cliair beschimpfte ihn 
in dem Werk „Prüfung der Ärzte“ (Imtihdn al Atibbd) und sagt: Wer 
führt diesen Blinden einen Monat; ich meine diesen Mann, der bearztet, 
behandelt und die Menschen zugrunde richtet.

sich noch weitere Erzählungen, die die Wertschätzung des Chalifen Für 
T d b it schildern. Schahrazüri erzählt noch nach al S a b i, daß diesem T d b it  
im Traum erschien und mit ihm sprach; seine Rede wird mitgcteilt.

*) Sch. hat „es ist kostbar in der Medizin“. Bei I h n  a l  Q i f t i  findet 
sich folgende Bemerkung: T d b it übersetzte zahlreiche Schriften aus einer 
Sprache in eine andere. Von ihm besitzen die Menschen eine treffliche 
arabische Sammlung von Notizen über die Medizin (K u n n d sc h ) t die als 
a l D a c h ir a  bekannt ist; sie wird T d b it  zugeschrieben, ebenso wie eine 
Dissertation über den Kommentar der Lehren der S a b ic r . Ich frug A b u ’l 
H a sa n  T d b it  b. S in ä n  b. T d b it ben Q u r r a  nach dieser Dissertation und 
nach a l  K u n n d s c h . Er sagte, daß sic nicht von T d b it sei, und ich fand 
»ie nicht unter seinen Büchern und seinen Listen.

*) Dazu bemerkt Herr Dr. Stißh e i m: l'ck in y T ik in  ist in Turkestan 
und Transoxanien seit alters ein türkischer Titel für Prinzen von Geblüt, 
erscheint aber späterhin in türkischen Eigennamen und türkischen Rang- 
bczeichnungcn auch von Leuten gewöhnlicher Herkunft.

Sitenngsborichte der phyr-med. So* *. 42 (1910).



15. Jahjä b. Mansür al Hakim (Sch. fehlt, Sut fehlt)1) war ein 
praktischer (beobachtender) Astronom2) (Sahib al Rasd) zur Zeit von al 
Mamün und war sehr bewandert in den mathematischen Wissenschaften.

(In einem Spruch schildert er den Schaden, wenn der Zorn und die 
Leidenschaft den Geist bewegen.)

21. Ja'qüb b. Ishaq al Kindi (Sch. 15, S u t e r  Nr. 45, S. 23) vgl. 
E d e r s  Jahrbuch für 1911. (Schahrazuri behandelt al Kindi ausführlicher 
als al Baihaqi.)

28. Der Gelehrte Abu Raihcm Muh. b. Ahmad al Berüni3) (Sch. 65, 
S u t e r  Nr. 218, S. 98 und Nachträge) gehört zu den trefflichsten Geometern • 
er reiste 40 Jahre. [Schahrazuri fügt bei „indem er nach der Wissenschaft 
strebte“] in den Ländern Indiens. Er verfaßte zahlreiche Schriften; die 
meisten sah ich in seiner Originalhandschrift. Der Mas'udische Kanon, 
den er zur Zeit des Sultan Schiháb al Daula Mas'üd b. Mahmud (1030 bis 
1040) verfaßte, ist die beste seiner Schriften (vgl. E. W., Beiträge V,
S. 443). Mit Abu 'Ali (d. h. Ihn Sind) hatte er Kontroversen, indes lag 
es nicht in seiner Natur, sich in die Meere der philosophischen Wissen­
schaften zu versenken. Einem jeden wird aber darin Erfolg gegeben, 
wozu er erschaffen ist. Seine Schriften übertrafen eine Kamelslast. Er 
war erfolgreich in diesem löblichen Bestreben. Berün, der Ort, in dem 
er aufwuchs und geboren wurde, ist ein trefflicher Ort, in dem es Kurio­
sitäten und Kostbarkeiten gibt, und das ist nicht zu verwundern, denn 
die Perle bewohnt die Muschel. —

Nun führen al Baihaqi wie al Schahrazuri eine Reihe von Sprüchen 
an, so sagt er bei der Erforschung der Mondstationen: „Die Richtigkeit 
und Schwierigkeit der Sache sind selten absolut vorhanden, sondern sic 
werden nur mit ihr entsprechend den verschiedenen Umständen verbunden; 
sie ist durch sie einerseits leicht und andererseits schwierig.

Schahrazuri berichtet dann noch, daß er erfahren habe, daß, als al 
Berüni das Werk, „der Mas1 wasche Kanon“, vollendet habe, ihm der als 
Märtyrer gestorbene Sultan4 5) eine Elephantenlast von Edelmetall (nuqra) 
spendete, daß er sie aber an den Schatz zurück sandte, er vermochte 
ihrer zu entraten und wies das herkömmliche Geschenk zurück. Schahra- 
züri preist dann noch seine wissenschaftliche Tätigkeit und schließt etwa: 
Kaum je ließ ab seine Hand von dem Schreibrohr, sein Auge von dem 
Betrachten und sein Herz von dem Nachdenken, außer an den beiden 
Tagen des Neirüz und des Mihragans) im Jahre, um das, dessen er an 
Lebensunterhalt bedurfte, vorzubereiten.“

J) Wohl sicher Jahjä b. AU Mansür der Astrolog al Mamüns\ von 
ihm sind zahlreiche Beobachtungen angestellt (vgl. Sut. Nr. 14, S. 8).

2) Eventuell Leiter der Sternwarte.
3) AI Schahrazüri fügt bei: Berün ist ein Ort in Sind; eine falsche 

Angabe vgl. E. Sachau  Chronologie S. 41.
4) Er wurde von Aufrührern gefangen und ermordet, daher wird er 

als „al Schahidu bezeichnet.
5) Zwei persische Feste im Frühjahr und Herbst.



38. A b u ’l W a f d  d l  B ü z g a n i  (Sch. 20, Sut. 1G7, S. 71) erreichte die 
höchste Stufe in den mathematischen Wissenschaften. Er hinterließ eine 
Spur, die hoch zu preisen ist; dafür genügt als Zeuge sein als a l M a n ä z i V )  
(die Stationen) betiteltes Werk, dann seine astronomischen Tafeln und 
ferner seine anderen Werke. Er war von reinem Sinn, unberührt von den 
Sünden der Welt und ließ sich an dem genügen, was er hatte.

Hieran reihen sich Aussprüche.
A b u  ' A l i  b. d l  l l a i t a m  (Sch. 29, E. W. Festschrift für R o scn th a l)  

vgl. auch E d e r s  Jahrbuch für 1911.
40. A l  H a k i m  A b u  S a h l  d l  K ü h i  (Sch. 22, Sut. Nr. 175, S. 75) ge­

hörte zu Beginn seiner Tätigkeit zu denen, die auf den Märkten mit 
Flaschen (Q a w ä r i r ) spielen. Es ergriff ihn aber die Sorge um die Ewig­
keit. In der Wissenschaft der Mechanik (H i j a l ), der Gewichte und der 
sich bewegenden Kugeln ragte der eben erwähnte ohne gleichen hervor. 
Er studierte ferner trotz seines hohen Alters die literarischen Wissen­
schaften und verfaßte Bücher. Zu ihm wandten sich zahlreiche, um 
von ihm zu lernen. Er hatte ein schönes Äußeres. Hieran reihen sich 
Aussprüche * *).

41. A l  H a k i m  A b u  M u h a m m a d  a l  rA d l i  a l  Q ä j i n i 8) (Sch. fehlt, Sut. 
fehlt) war ein vortrefflicher Geometer; dagegen hatte er keine Bedeutung 
in der Philosophie. Er war literarisch gebildet und ein tüchtiger Mensch.

Zu seinen Schriften gehören die ad li t isc \ ie ,n  Tafeln (al Z i g  a l  a d l i ), 
ein W erk über Vermessung ( M is ä h a )  und eines über A lg e b r a  und M u q ä b a la .  
Er reinigte (h a d d a b ) die Tafeln des a l  B a t t d n i  so sorgfältig als möglich 
und kehrte dabei zu den I r h ä n i s c h e n  Tafeln (a l  Z i g  d l  i r h d n i )4) zurück (nahm 
zu ihnen seine Zuflucht). Ich fand einen großen Teil der von ihm ge­
fertigten Abschrift der t'r/tdntschen Tafeln.

In seinen Schriften hat er z. B. folgenden Ausspruch getan: Der 
Maurer hat nicht dieselbe Bedeutung wie der Architekt und der Architekt 
nicht dieselbe wie der Geometer. Der Geometer ist P to le m ä u s , der 
Architekt al  B a t t d n i , und meine Rolle ist die des Maurers.

42. I h n  a l  A ' l a m  a l  S c h a r i f  a l  B a g d ä d i  (Sch. 23, Sut. Nr. 137, 
S. 62) war in Bagdad geboren und aufgewachsen. Er ist ein S c h a r i f  von 
den Nachkommen des G a ' f a r  a l  T a j j ä r .  Er war leichtsinnig. — Er schrieb 
die nach ihm benannten Tafeln: die Geometer stimmten darin überein, daß 
die Umwandlung der mittleren Bewegungen in die wahren ( T a q ic im )  Für

') Es bandelt sich n ic h t  um ein Werk Uber Mondstationen, sondern 
um das von I b n a l Q i f t i  S. 288 angeführte „Das Werk der Stationen über 
die Rechenkunst (H is ä b ) ,  es ist ein treffliches Werk“.

*) Xu der Arbeit von a l  K ü h i  über die Ausmessung der Paraboloidc 
vgl. E. W. Beiträge XIV.

*) B. hat 9 Ä j d n i ,  die Leydener Handschrift 133 Q ä j in i ,  einer der aus 
Q d j i n , einem Ort zwischen N i s a b ü r  und I s p a h d n ,  stammt.

4) Herr Dr. S üßhci m emendiert a l  a r r a g d n i , A r r a g d n  Ist eine Stadt 
in Persien.



den Mars nach seinen Tabellen am genauesten ist und der Wahrheit am 
nächsten kommt. Er warf aber seine Tabellen eines Tages ins Wasser, 
und man hat von ihnen nur noch eine Abschrift, die nicht entsprechend 
bezeugt ist. Er war in der Geometrie und ihren Teilen bewandert und 
beherrschte den Kanon des P y th a g o ra s  über die Musik.

Man überliefert von ihm, daß er die Anlage der Törichten besaß. 
Er sagt: Erweise bei den Königen diesen Ehren und mit den Menschen 
sei ganz Gott ergeben. Ich  sage: Hätte er in weiser Erwägung sich von 
diesem Spruch fest umschließen lassen, so wäre er eine feste Burg für 
ihn gewesen. Er war aber eine Jagdbeute, ohne daß man auf ihn schoß1).

43. Abu’l Hasan Küschjär b. Labbän b. Bdschahrial Gili (Sut. Nr. 192. 
S. 83). Nach einer sprachlichen Bemerkung über das Wort „Labbän“ und 
nachdem er als ein trefflicher Geometer gepriesen ist, heißt es: Er 
publizierte seine Tabellen (Zig) mit dem Titel al bdliy (die vortrefflichen) 
und seine Tafeln mit dem Titel al ydmi (die umfassenden), dann sein 
Kompendium (Mugmal) in der Wissenschaft der Sterne (al Nugum), dann 
seine anderen Schriften, wie die Kenntnis (Beschreibung) und Anwendung 
des Astrolabs und anderes als dies. Einige Geometer stimmten nicht 
mit ihm in dem Tagwim des Mars überein; er aber berechnete eine Ta­
belle (Gadwal) und nannte sie Verbesserung der Gleichung (Ta'dil) des 
Mars.

44. Muh.b. Ajjüb al Tabari (Sch. fehlt, Sut. Nr. 360, S. 144). Er ver­
faßte al Zig al mufrid. (Die einfachen Tafeln s. II. Ch. Bd. 3, S. 568.) 
Er hatte Schicksalswechsel und Glück.

45. Abu’l Sagr e Abd al 'Aziz ben r Otmdn al Qabisi al Hdschimi (Sch.
fehlt, S u te r  Nr. 132, Nr. 60; er ist der Alkabitius des Mittelalters). Es 
gibt über die Gestirne kein schöneres und zuverlässigeres Werk als seine 
„Einleitung (al Madchal) in die Kunst der Judizien der Sterne (nugüm)w. 
Es ist unter den Werken über die Sterne das, was die Harndsa unter 
den Gedichten ist. Er hat ferner ein Werk geschrieben über das Be­
weisen (Itbdt) für die Kunst der Judizien. Es wandte sich gegen die Ab­
handlung von eAli b. über das Widerlegen (Ibtdl) der Judizien der
Sterne2).

49. Der Philosoph JBehmenjär3) (Sch. 27), der Gelehrte, war ein 
Schüler von Abu 'Ali (Ihn Sind), er war seiner Religion nach Magier und 
in der arabischen Ausdrucksweise nicht erfahren. Er stammte aus Adar- 
baigdn. Von den Untersuchungen von Abu cAli sind die meisten die

A) Dies bezieht sich wohl darauf, daß er von Sarnsdm al Baula nicht 
mit derselben Gunst ausgezeichnet wurde wie von dessen Vater cAdud 
od Baula•

2) Wir sehen auch hieraus, daß um die Berechtigung und die Nicht­
berechtigung, aus den Konstellationen Schlüsse zu ziehen, bei den Mus­
limen Kontroversen bestanden.

3) ZuBehmenjdr vgl. J. de B oer, Philosophie des Islam, S. 131; er 
heißt vollständig Äbu’l Hasan Behmenjdr Ibn al Marzuban.



Prbblemc des JBehmenjär, der die dunklen Stellen der schwierigen Propo­
sitionen untersuchte.

Zu den Schriften des Behmenjär gehört das Werk der Erwerbung 
(Tahsil), das Werk der Ordnung (Rutha) über die Logik, das Werk über 
die Musik und zahlreiche Dissertationen. Behmenjär starb im Jahre 458 
(1065/00), 30 Jahre nach dem Tode von Abu 'Ali,

53. Abu7 Hasan al Anhäri (Sch. 31) der Gelehrte. Er war besonders 
hervorragend in der Geometrie; und der Gelehrte 'Omar al Chajjämi zog 
von ihm Nutzen, und er redigierte für ihn den Almagest1).

55. Al fTaJcim Maimun hen al Nagib al Wäsiti (Sch. 13)2) war ein 
trefflicher und gelehrter Arzt; ich hörte, daß er die Logik, die Physik 
und die Metaphysik aus dem Werk al Schifä [des Avicenna] sich ein­
geprägt hatte. Er mischte sich selten unter die vornehmen und reichen 
Leute. Scharif al Din Zahir al Mulle ' Ali hen al Hasan war eine Zeit­
lang Gouverneur von Herdt und wünschte dringend den Gelehrten Maimun 
in seine Klientel aufzunehmen. Maimun war aber von stolzer Sinnesart 
und hatte wenig Lust, in die Umgebung des Sultans sich zu begeben. 
Erkrankte Zahir oder eines seiner Kinder3 4 5), so schickte Zahir al Mulle 
in das Haus des Maimun Leute, so daß sie ihn mit sich fortführten und 
ihn zwangen, zu dem Gouverneur zu gehen. Dann fesselte ihn Zahir al 
Mulle [an sich], bis er seine Krankheit geheilt hatte, und nahm ihn in 
seine Klientel und setzte sich eine Zeitlang neben ihn.

56. Abu Haleim Abu’l Fath Kuschale*) (Sch. 34) besaß einen kräftigen 
Geist. Ich sah seine Werke in der Bibliothek des Großsultan Sangar. 
Der Sultan schätzte seine Werke sehr hoch. Abu’l Fath war in den ein­
zelnen Teilen der Wissenschaft bewandert. Mein Vater, Gott sei ihm 
gnädig, erzählte mir, daß in der Gegend von Baihaq ein Alide, ein Dia­
lektiker (Mutaleallim) 6) lebte mit Namen al Sajjid 'Alaik•) ben Zaid al 
Husna al Baihaqi. Er stammte aus Nisäbür; er hat sich den Wortsinn 
(die wörtliche Bedeutung) der Dinge der Wissenschaften vom Kaläm 
(Zawähir al Kaläm) eingeprägt, so daß er geschätzt wurde. Dieser trat 
eines Tages bei dem Gelehrten Abu’l Fath ein; Abu’l Fath glaubte, daß

J) In Leyden Nr. 133 heißt es Omar al Chajjämi zog von ihm Nutzen 
in der Geometrie und im Almagest.“

*) Vgl. seine Beziehungen zu al Chajjämi (G. Jacob  undE. W iede­
mann, Der Islam 1911). Wäsit ist der bekannte zwischen Küfa und Basra 
gelegene Ort.

3) Al Schahrazüri hat: „Erkrankte dem Zahir eines seiner Kinder“.
4) Vgl. seine Beziehungen zu al Chajjämi (G. Jacob  und E. W iede­

mann,  Der Islam 1911).
5) Kaläm ist die spekulative Theologie, theologische Dialektik (s. 

de Boer  Philosophie S. 44); im engeren Sinne: die or thodoxe  Theo­
logie (s. Hor t en :  Die philosophischen Probleme; Bonn 1910). Hier viel­
leicht als wissenschaftlich gebildeter Theologe zu übersetzen.

a) Nach Dr. Süß heim persisches Deminutiv =  der kleine cAli.



er zu den scharfsinnigen und trefflichen Männern von Baihaq gehöre; 
daher veranlaßte ihn Abu’l Fath zu einem Vortrag, und jener AUde rezi­
tierte aus dem Tariq al Mutdjäba (Weg des Scherzes), besonders aus dem 
Wortsinn des Kaldm; er wiederholte es dreimal, wie man die Fragen in 
der Schule wiederholt. Da erkannte Abu’l Fath, wie wenig er wert war 
und wie tief er im Rang stand, und sagte zu ihm: Oh Sajjid, woher weißt 
Du, daß Du ein Mensch bist; da sagte al Sajjid: Das las ich nicht in 
meinem Buch. Da lachten die Anwesenden, und al Sajjid ging hinaus und 
sagte: Dieser Gelehrte hat mich nach den schwer verständlichen Dingen 
bei den Kegeln (Machrütdt) gefragt und gesagt, wodurch weißt Du, daß 
Du ein Mensch bist. Ich bin aber ein Dialektiker und habe keine Kennt­
nisse in den Kegeln. Da sagte ihm einer der Leute: Und auch nicht in 
den ebenen Gebilden (Mabsütdt, d. h. der Planimetrie), oh Sajjid1).

64. Der Meister, der auserwähltc Gelehrte Abu’l Hasan rAli al 
Nasatüi (aus Nasa, einer Stadt in Chordsdn) (Sut. Nr. 214, S. 96) gehörte 
zu den Gelehrten von Rajj. Er verfaßte die Tafeln, die al Zig al fächir 
(die kostbaren Tafeln) heißen. Er war ein Gelehrter und Geometer und be­
saß angenehme Charaktereigenschaften. Sein Leben näherte sich 100 Jahren, 
dabei waren seine Kräfte unversehrt, nur hinderte ihn die Schwäche, zu 
Fuß auf den Markt zu gehen. Man sagt, daß er zu der Schar der Schüler 
von Küschjdr2) und Abu Mal schar gehörte. Das kann man aber nicht 
ohne weiteres glauben. Freilich gehörte er zu den Langlebigen. Mir er­
zählte einer seiner Schüler in Rajj (nun kommt ein Ausspruch).

Leyden Nr. 133 fügt noch bei Abu Ma'schar hinzu „al Balchiu. *)

*) Zu dem Obigen teilt mir Herr Privatdozent Dr. Hor t en gütigst 
folgendes mit: Zawdhir al Kaldm könnte heißen: die wörtliche Bedeutung, 
der W o r t s i n n  der Thesen der spekulativen Theologie. Entsprechend 
würde heißen Baiodtin al Kaldm die Geheimlehre, der i nne r e  Sinn 
der Thesen der spekulativen Theologie. Al Zdhirija ist die Sekte, die 
nach dem äußeren Wortsinn des Korans juristische Fälle entscheidet.

Die Gegner der Atomistik beweisen an dem Kegel  die Teilbarkeit 
der Atome. Der Kaldm muß diese Beweise widerlegen, da er die Atomistik 
verteidigt. Der betreffende Beweis lautet: Bewegt man eine von der Spitze 
des Kegels zur Basis gehende Linie auf dieser um e in  Atom weiter, 
dann muß sie in ihren anderen Punkten bis zur Spitze hin kleinere Strecken 
als ein Atom zurücklegen und zwar proportional ihrer Entfernung von 
der Basis. Das Atom ist also teilbar! (Verwechslung der beiden Gebiete 
der Mathematik uud Physik. Solche Verwechslungen kommen vielfach vor.)

Die Stelle wird ganz klar, wenn man mit Herrn Dr. Süß heim be­
achtet, daß Mabsütdt außer „Planimetrie“ im gewöhnlichen Leben und in 
verschiedenen philosophischen Disziplinen „die klar zutage liegenden 
Dinge“ bezeichnet. Die Beschränktheit des kleinen lAU konnte nicht 
treffender gezeichnet werden.

2) Küschjdr lebte ca. 360—420 (971—1029); der Astronom Abu 
Macschar starb 272 (886), al Nasaivi lebte um 420 (1029), so daß sich das 
Bedenken von al Baihaqi ergibt.



65. 'Adud cd Dunjä wcOl Din lÄlä cd Daula (Sch. 39) vgl. G. Jacob  
und E. W ie de m ann, Der Islam 1911.

66. 'Omar al Chajjämi (Sch. 40) vgl. G. J a c o b  und E. W ied em a n n , 
a. a. 0.

68. Der Philosoph Abu Hätim al Muzaf far al A s f i zä r i1) war 
ein Gelehrter, ein Zeitgenosse des Philosophen ‘Omar al Chajjämi2). Sie 
hatten untereinander Kontroversen; aber al Muzaffar stand weit von ihm 
ab. Die Hauptsache bei al Muzaffar waren die astronomischen Wissen­
schaften, die Lehre von den Gewichten und der Mechanik (Hijal). Er 
war einer, der denen, die sich unterrichten wollten, gab und gütig gegen 
sic war; darin unterschied er sich von der Natur von 'Omar al Chajjämi.

Von al Muzaffar stammen zahlreiche Schriften über die mathe­
matischen (rijädi) Wissenschaften, die Meteorologie (die oberen Zeichen) 
und über andere Gegenstände. Er verfertigte die Wage des A r c h im e d c s3), 
mittelst deren man die Fälschung (Gischsch) und das Aichgewicht Cljär) 
ermittelt. Auf diese Aufgabe verwandte er einen Teil seines Lebens. 
Der Schatzmeister des Großsultans, ein Eunuch mit Namen Sa'ädat al 
Chäzin (Glückseligkeit des Schatzmeisters) fürchtete aber, daß durch diese 
Wage seine Betrügereien in dem ihm anvertrauten Schatz zutage kommen 
würden; daher zerbrach er sie selbst, und ihre einzelnen Teile wurden zer­
stört. Als das der Gelehrte Muzaffar hörte, erkrankte er und starb aus 
Kummer.

Zu seinen Aussprüchen gehört:
Das Verhältnis des sinnlichen Genusses zu dem geistigen entspricht 

dem Verhältnis des riechenden zu dem kostenden.
Ferner: Der Lehrer ist ein geistiger Vater, der Erzeuger ein leib­

licher Vater.
Ferner: Die Geometrie ist die Ursache für das Bauen, daher ist der 

Geometer durch seine Wissenschaft die Grundlage, ihm folgt der Bau­
meister und diesem der Taglöhner (Ziegelarbeiter Agir). Der Geometer 
befiehlt dem zweiten und der Baumeister dem Taglöhner und der Tag­
löhner beschäftigt sich mit dem Wasser und dem Ton.

69. Der Lehrer (Adib) der Philosoph Abu’l 'Abbäs al Lükari 
(Sch. 43) 4) war ein Schüler von Behmenjär, Behmenjär selbst war ein 
Schüler von Abu 'Ali (Ibn Sinä). Von dem Lehrer Abu'l 'Abbäs wurde 
die Philosophie in Chorasan weiter verbreitet. Er war in den feinen und

U Zu diesem Gelehrten vgl. Th. I b e l ,  Dissertation S. 79. Größere 
Stücke seines Werkes über die Wage enthält a l C h ä z i n i s  Wage der Weis­
heit; vgl. E. W. Beiträge X V ; vgl. ferner S u te r  Nr. 268, S. 114 und die 
Nachträge S. 225—226.

2) Es ist der bekannte Mathematiker u. s. w. Seine Unzugänglichkeit 
wird auch in dem ihm selbst gewidmeten Artikel erwähnt.

s) Die Wage des A rch im ed cs  ist bei a l  C h ä z in i  besprochen.
4) Vgl. seine Beziehungen zu a l  C h a j jä m i  (G. Jacob  und E. W ie d e ­

r u m ,  Der Islam 1911). L a u k a r  ist ein großer Ort am Flusse Mcrw.



herrlichen Teilen der Philosophie gelehrt. In seinem Greisenalter erblindete 
er. Er gehörte zu den Arbcib al BujiUät1).

Er hat viele Werke verfaßt, so „Darlegung des Rechtes durch die 
Bürgschaft der Wahrheit“. Zugleich kommentierte er sie in persischer 
Sprache. Auch andere Dissertationen, Anhänge, Kompendien sowie einen 
Diwan von Gedichten hat er verfaßt.

Von einem, der ihm begegnete, habe ich gehört, daß er am Ende 
seines Lebens sagte: Ich habe die Hoffnung aufgegeben, an Wissen und 
Erkenntnis zuzunehmen; in dem, was ich erreicht habe, gibt es für mich 
keine Zunahme; ich bin infolge meiner Schwäche, und da mein Augen­
licht schwindet, erschöpft. „Ich sehne mich nach dem Tode“, sagte er 
und zwar mehr als einmal, bis seine Schüler und seine Umgebung deutlich 
sahen, wie heftig er sich nach der jenseitigen Wohnung sehnte. Und es 
geschah, daß er eines Tages nach dem gebratenen Kopf2) hinlangte. Einer 
seiner Schüler führte ihn in das Bad. Das war die Ursache seiner Todes­
krankheit. Einer seiner Schüler behandelte ihn. Er selbst sagte: Mein 
lieber Freund, was meine Heilung anbelangt, so hat Er darüber zu be­
fehlen, und was meinen Tod anbelangt, so steht bei Ihm das Urteil. Wir 
können nur das wählen, was Gott wählt.

94. Der Philosoph Belici al Din Abu Muh. dl Charaqi (Sch. 58, 
Suter  Nr. 276, S. 116) gehörte zu den Gelehrten von Merw. Der gelehrte 
und gerechte König Chwärizmschdh (s. oben S. 60) führte ihn nach Merw, 
um sich bei ihm zu unterrichten.

Er hat Werke über die Geschichte verfaßt. Er hatte einen schönen 
Charakter. In den nützlichen Schriften, die er an einen seiner Schüler 
richtete, sah ich folgende Äußerung: Die mathematischen Wissenschaften 
(Rijäda) heißen die vier Belehrungen (Ta'älim, auch matli. Gebiete). Es 
sind deren vier, denn ihre Probleme (Axiome) beziehen sich auf die Wieheit 
(Qualität). Entweder ist diese kontinuierlich oder diskontinuierlich. Das sich 
bewegende bildet die Astronomie, das sich nicht bewegende die Geometrie. 
Besteht bei dem diskontinuierlichen eine harmonische (ta’lifi) Beziehung, 
so hat man die Musik, sonst die Zahlen[lehre].

Er sagt [ferner]: Die Vollkommenheit der Seele besteht im Erlangen 
der philosophischen Wissenschaften, ihre Schönheit in der Astronomie und 
Geometrie, die Glättung der Seele geschieht durch die Musik; ihren Rost 
bilden die sinnlichen Vergnügungen3).

*) D. h. nach Herrn Dr. Süßhe i m „er gehörte zu den Grandseigneurs, 
er führte ein großes Haus, d. h. er war von guter Familie, erwies sich 
gegen Arme mildtätig und gegen Freunde gastfreundlich“.

2) Al Bas al maschivi, es bedeutet dies wohl einen „glühend heißen 
Kopf“, nach einer freundlichen Mitteilung von Herrn Dr. E. Seidel  ist 
ihm der Ausdruck nicht als terminus technicus begegnet.

3) Der Text von al B. und al Sch. weichen wesentlich voneinander 
ab, beide können nicht ganz richtig sein; das obige dürfte aber im wesent­
lichen die Ansicht von al Charaqi wiedergeben.



[Aus seiner Schrift Muntaha’l Idräk f î  Taqâsîm al Ajläk (das höchste, 
was man bei den Teilungen der Himmelssphären erreichen kann) hat 
E. Na l l i no  in al Battânî S. 169 ein großes geographisches Stück publi­
ziert, das vielfach Beziehungen zu al Bêrûnîs entsprechenden Aus­
führungen zeigt, die im Kitäb al Tafhim enthalten sind.]

96. eAin al Zamän al Hasan al Qattân al Marwazî (aus Merw) 
war ein Schüler des Literaten Abul *Abbäs al Lûkarî, er war ein Arzt, 
ein Gelehrter, ein Geometer, literarisch gebildet, er hatte Begabung für 
die Dichtkunst. Von ihm stammen Schriften her, so die Weltkunde 
(Gaihanl)-i-Schinächt) aus dem Gebiete der Astronomie, ein Werk über 
die Metrik (‘Arud oder über die Breiten ‘ Urüd), das Werk des großen 
Baumes (Dauha) aus dem Gebiete der Genealogie (Ansäb)t ferner Disser­
tationen über die Medizin; die meisten seiner Behandlungen kommen 
darauf hinaus, die Nahrung zu vermindern und sie leicht zu machen u. s. w.

103. Der Gelehrte {H a k im )  A b u ’l F a t h  rA b d  a l  B a h r n ä n  a l  C h ä z i n 2) 
(Sch. 61) war ein griechischer (r ù m î ) Liebessklave von ‘A l i  a l  C h ä z in  a l  
M a r w a z î  (aus Merw); er erwarb sich Kenntnisse in den geometrischen 
Wissenschaften und war in ihnen und den philosophischen Gebieten voll­
kommen, wie das seiner Naturanlage bei seinem Streben nach den Wissen­
schaften entsprach. Er verfaßte die Tafeln, die den Titel tragen, die 
wohl erwogenen (angesehenen) singarischen3) {a l  m u t a b a r  a l  s i n g a r i ) .  
Alles, was sich in ihr (einer solchen) von mittleren Bewegungen { A u s a t )  
und Gleichungen ( T a ed î l â t ) findet, wird untersucht, ganz besonders aber 
die Korrektion (T a q iv im ) des Merkur bei seiner Rückkehr (Rétrogradation, 
l l u g u ' ); sie stimmen überein in bezug Überlegung und Prüfung (d. h. so­
wohl, wenn man die in ihnen enthaltenen Werte theoretisch, als auch, 
wenn man sie mit den Beobachtungen vergleicht.)

Er war von reinem Sinn, frei von gemeinem Ehrgeiz. Der Großsultan 
Singar sandte ihm 1000 Dinare durch den Emir, den Imam Schäfi1 a l  
Tabib. Er wies sie aber zurück, indem er sagte: „Ich brauche das Geld 
nicht; ich habe noch 10 Dinare und brauche im Jahre nur deren drei. 
Ich habe bei mir in diesem Hause nur eine Katze“4).

*) Der Titel ist persisch, G a il iä n  ist mit deutschem „G“ zu sprechen, 
im Arabischen steht „K a i h ä n “.

2) Es kommen die Formen a l  C h ä z in  und a l  C h ä z in i  vor. Der Ge­
lehrte ist der Verfasser des Werkes von der Wage der Weisheit, über 
die von verschiedenen Forschern gearbeitet ist; vgl. dazu E. W. Bei­
träge XV, wo auch die ältere Literatur zusammengestellt ist; eine spätere 
kurze Mitteilung findet sich Arch. für Geschichte der Naturwissenschaften 
u. s. w. Bd.2, S. 349. 1910. Zn dem Leben von a l  C h ä z in i  vgl. Th. I b c l ,  
Dissertation S. 73ff.; vgl. auch Sut. Nr. 293, S. 122 und den Zusatz S. 226.

3) Die Tafeln hat E. Na l l i n o  besprochen; vgl. dazu Th. I be l ,  
a. a. O. S. 74. Sic sind dem Scldschukcn Sultan M u i z z  a l  D i n  A b t i ' l  
H ä r i t  S i n g a r  gewidmet, der von 51 1—552 d. II. (1117—1157 n. d ir.) regierte.

4) D. h. a l  C h ä z in  hatte für keine Frau u. s. w. zu sorgen.



‘Äbd al Bahmän aß in der Woche dreimal Fleisch und genoß zum 
Frühstück jeden Tag zwei dünne Kuchen (Gardaq). Die Gattin des Fmir 
Hülähi Achorbek1) al Kasr schickte ihm 1000 Dinare; er schickte sie 
wieder zurück.

Er trug das Gewand des Asketen und verzehrte als Speise nur 
Körner. Der Gelehrte al Husain cd Samarqandi gehört zu der Zahl seiner 
Schüler.

Von2) ihm rührt ein Werk über die Wage der Weisheit her, diese 
Wage wird auf Archi medes  zurückgeführt. Und es3 4) wurde ihm zuteil, 
daß ich es ans Licht zog. Und er schrieb über sie. Was die Rechnung 
betrifft, so setzte er die Teile durch die Wage fest; was die Operationen 
betrifft, so stellte er einen Einklang her zwischen ihnen und den speziellen 
Aufgaben, und was endlich die Regeln betrifft, so brachte er eine Einigung 
zustande zwischen dem Überlieferten, dem Gehörten und dem von der 
Natur Gegebenen frnatbu ), dabei wandte Gott von ihm das Auge der 
Vollkommenheit ab. Dazu, daß einer dieses Glückes teilhaftig wird, ge­
hört, daß der, der es herausbringen will, in dieser Kunst vollkommen und 
ausgezeichnet ist.

104. Der Philosoph Muh. b. Ahmed al Ma'müri al Baihaqi folgte 
den Benü Müsä in den mathematischen Wissenschaften. Er stammte aus 
Baihaq nach Abstammung und Geburt. Er schrieb ein Werk über die 
Feinheiten der Kegel (Daqäiq al Machrütät), in dem ihn keiner übertraf; 
es war unter den Werken der Pol der Zeit (Qutb al Zamän). Von ihm 
geht aus der Ursprung und die Anwendungen, welche Zusammenhängen 
mit der Rechnung, den Gewichten (?) und anderem von dem, was ihm 
große Unterstützung gewährt. Der Imam 'Omar al Chajjämi anerkannte 
sein Hervorragen und seine Stärke in diesen Wissenschaften.

Es geschah, daß er nach Ispahän auswanderte, wegen der Beob­
achtungen, die Malikschäh*1) angeordnet hatte. Er blieb dort bis zu den 
Tagen des Sultans Muhammad5). Als das Verbrennen der Herren der Berge

2) Die Handschrift (Pet. 737) des Baihaqi hat Hülähi A ........lc cd
Kasr, die des Schahrazüri Ldbg. 430 Leih Ahorbek, diejenige Oktav 217 
ebenfalls Ahorbek (die Vokale fehlen); liest man statt Kasr Kebir, so 
wäre Ahorbek al Kebir der „Oberstallmeister“.

2) Das Folgende fehlt bei Schahrazüri.
3) Die Übersetzung der folgenden Stelle bietet manche Schwierig­

keiten. Wir ersehen aber aus ihr, daß al Baihaqi sich auch mit der Wage 
der Weisheit, deren Grundlagen er auf Ar c h i me d e s  zurückführt, befaßt 
hat. Die Inhaltsangabe stimmt im wesentlichen, sie ist freilich sehr 
schwülstig gegeben; al Baihaqi scheint aber zu meinen, daß das Problem 
nicht vollkommen gelöst sei.

4) Es ist dies wohl Galäl cd Din Malikschäh (1072—1092); dieser 
hatte in Raj (Nisäbür, vgl. Suter  S. 113) eine Sternwarte neu gegründet, 
an der auch lOmar al Chajjämi beobachtete. Vielleicht liegt hier eine 
Verwechslung vor. Ispahän war die Hauptstadt von Malikschähs Reich.

5) Wohl Gijäit al Din Abu Schugä' Muhammad 1105—1118.



und der Burgen nämlich dev Bätinija1) stattfand und der Sultan Muhammad-) 
daraufhin herankam, da sah al Mamüri das Wandern des Grades seines Ge­
stirnes (Tälic), der alHailäg ist in Verbindung mit dem Körper3) eines Un­
glückssternes*) (Nahs) und mit den Strahlen5) eines Unglücksternes\ da 
fürchtete er dies Zusammentreffen und entfernte sich aus dem Palast des 
Sultans, obwohl er dort geehrt war und genügenden Lebensunterhalt hatte. 
Er ging in das Gehöfte eines Freundes und versteckte sich in einem Winkel 
seines Hauses. Als sie nun einen Ismaeliten ergriffen und ihn zu der 
Brandstätte zogen, da stiegen die Frauen und Kinder auf die Dächer, um

*) Die Bätinija sind die Esoteriker, die Ismaeliten oder Assasincn. 
Sie heißen auch Qarmaten (vgl. w. u.).

2) Dieser Zug von Muhammad nach Ispdhän dürfte wohl der von 
Ihn al Atir (Bd, 10, S. 299ff.) geschilderte sein, der im Jahre 500 d. H. 
(1106/07) stattfand. Inwiefern die von A. Mül l er  (der Islam Bd. II, S. 103) 
geschilderten Vorgänge damit Zusammenhängen, konnte ich nicht fcst- 
stellen.

3) Die Mafätih geben S. 230 folgende Definition: al Hailäg (und 
zwar) die fünf sind die Sonne, der Mond, das TälV (d. h. das zur Zeit 
der Geburt aufgehende Zeichen des Tierkreises), der Pfeil des Glückes 
(Sahm al Sa'äda), der Teil (des Tierkreises) des Igtimäe (Konjunktion 
meist von Sonne und Mond) oder des Istiqbäl (Opposition meist von Sonne 
und Mond). Es sind dies die Judizien für das Leben und zwar so, daß 
sie die Direktion auf das Glück und Unglück geben.

Den „Sahm al Sa'ädau definiert al Berüni im Kitäb al Tafhim 
folgendermaßen: Es ist die Stelle des Tierkreises, der von dem Täli' in 
der Richtung der fortlaufenden Tierkreiszeichen ebensoweit absteht wie 
der Mond von der Sonne in derselben Richtung. Von al Berum stammt 
eine Schrift über das Wandern des Pfeiles des Glückes und des Ver­
borgenen (Gaib) (vgl. Chronologie S. XXXXIV). F l üge l  übersetzt in 
seinem Artikel über al Kindi Hailäg mit „Regenten der Geburtsstunde“. 
In den ins Lateinische übersetzten astrologischen Werken ist es meistens 
unübersetzt, z. B. Alcbabitius astronomiae iudic. principia Lugduni s. a. 
fol. 55. Hylech id est locus vitae in nativitatibus fol. 56: hylecb id est 
ßignificator vitae in nativitatibus (vgl. S u t e r  Z. f. Math. u. Phys. Bd. 37, 
S. 46/47).

*) Die beiden Nahs sind die beiden Unglückssterne Saturn und Mars.
5) Von den Gestirnen werden in den Aspekten Strahlen einander 

zugesandt. Die betreffenden Vorgänge nannten die Griechen Aktinobolic 
vgl. B o u c h d - L e c l e r c q , L’Astrologie grecque S. 247. Untersuchungen 
über den Ort der Strahlenwerfung (Projectio radiorum) Suter  Z. f. Math, 
u. Phys. Bd. 37, Suppl. S. 46. 1892 und M. S t e i n s c h n e i d e r  Z. D. M. G. 
Kd. 18, S. 183. 1864 (al Matrah) finden sich bei den muslimischen Ge­
lehrten in sehr großer Zahl. Es sind, wie sich aus der Stelle bei B o u c h c -  
L c c l e r c q  ergibt, die wildesten Hypothesen über die Art der Wirkung
aufgestellt.



dahin zu sehen. Eine Frau strauchelte auf dem Dach jenes Hauses, in 
dem sich al Ma'müri befand. Die Frau wurde zornig1) und schrie und 
sagte: Ihr Leute! In diesem Hause ist ein Qarmate. Da kamen sie in 
das Haus herein, ergriffen ihn und töteten ihn. Ale sie den Toten heraus­
zogen, erkannten ihn die dem Sultan nahestehenden und tadelten den 
Pöbel (Gägd). — Nichts nützt der Tadel und ebensowenig [schützt] 
die Vorsicht vor dem besiegelten Verhängnis, und nichts nützt das Ilinaus- 
schieben[wollen] für die festgesetzte (benannte) Todesstunde, und kein 
Wohnsitz schützt vor dem zuletzt eintretenden Ende.

105. Al Imam Abu Zaid Nüfäti2) war ein Gelehrter in den mathe­
matischen Wissenschaften. Er hat zahlreiche Schriften über die Ver­
messung, die Arithmetik und die philosophischen Wissenschaften verfaßt.

110. Der Imam der Philosoph 1Ali b. Schdhid al Qasri dl Barir, 
(der Blinde) dl Baihaqi (Sch. fehlt) wurde im Alter von 9 Jahren von 
den Blattern befallen und erblindete3). Er lernte den Koran und prägte 
ihn sich ein, ebenso die Grund- und Zweigwissenschaften der literarischen 
Bildung. Vollen Eifer verwandte er darauf, sich die Grammatik i^nzueignen 
und die vorkommenden Inkorrektheiten kennen zu lernen; ferner prägte 
er sich zahlreiche Anrufungen und Geschichten ein. Weiter beschäftigte 
er sich mit der Philosophie, ohne daß ihm einer [Gelehrter] als Führer 
und Meister diente-, irgendjemand las ihm das betreffende vor, vor allem 
aus der Logik, er merkte es sich, wiederholte es und dachte darüber 
nach, indem er sich mit ihren Wahrheiten beschäftigte und sich dadurch 
die Logik zu eigen machte; ebenso verfuhr er mit der Physik und Meta­
physik. Dann befaßte er sich mit den mathematischen Wissenschaften; 
einer las ihm eine Proposition vor, er selbst stellte sie sich lebhaft vor, 
bis ihm das, was mit ihr beabsichtigt war, zu eigen wurde. Dann be­
faßte er sich mit den astronomischen Operationen, so dem Ermitteln des 
TälT und dessen Berechnen; er merkte sich das Resultat, bis einer, der 
mit ihm in Freundschaft verbunden war, es aufschrieb. In diesen Jahren 
ermittelte er die Taqwim4) der Gestirne, die TälV der Jahre, und die 
Taqwim, die sein Scharfsinn ermittelte, führten durch ihre Berechnung 
und Ermittelung zum Vertrauen5). Bei meinem Leben, er gehörte zu den 
Wundern der Zeit, und wer ihn nicht gesehen hat, nimmt das, was von 
ihm erzählt wird, nicht als wahr an.

Man erzählt [übrigens], daß in seiner Einsiedelei ein Blinder lebte 
mit Namen Ibrahim, der die Tälic, die Taqwim und andere solche Dinge 
ermittelte.

J) Sie glaubte, an dem Unfall müsse ein Ketzer schuld sein.
2) Vielleicht Nüqäti. Nüqät ist ein Ort (Mdhdlla) in Segestdn.
3) Vielfach werden Fälle eines außerordentlichen Gedächtnisses bei 

früh Erblindeten berichtet; von einem sehr ausgeprägten Fall berichtet 
al Baihaqi in dem Folgenden.

*) Über Taqwim s. S. 73, es heißt auch Kalender.
5) D. h. man vertraute auf Grund seiner Angaben.



Zwischen mir und Zdhir al Din bestanden Kontroversen1), die in 
dem Werk „die Bräute der Kostbarkeiten“ berichtet sind. Jetzt in diesen 
Tagen frug er mich nach der Ausführung, die in dem Schaltjahr (Kabisa) 
eingehend auseinandergesetzt war, deren Auseinandersetzung aber dieser 
Ort nicht zuläßt. Sein Täli' waren die Zwillinge, der Merkur stand im 
Steinbock, der Jupiter im Wassermann und der Mond im Stier. Und Gott 
w'eiß es am besten.

Zum Schluß ist es mir eine angenehme Pflicht, einmal den 
Herren Dr. J u y n b o ll  in Leyden und Dr. S te rn  in Berlin für 
die gütige Überlassung von Handschriften zu danken, sowie den 
Herren Dr. Cowley in Oxford, Dr. H o rte n  in Bonn, Dr. Jacob 
in Erlangen, Dr. Süßheim  in München und Dr. Su ter in 
Zürich für freundliche Ratschläge. *)

*) Die Kontroversen bezogen sich wohl auf die unten besprochene 
Konstellation, die berechnet wurde und die wahrscheinlich, weil es sich 
um ein Schaltjahr handelte, Schwierigkeiten bot.
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